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Das Buch


Die Familie Scordato wird von Krisen gebeutelt. Seit Dantes Zerwürfnis mit Massimo laufen die Geschäfte mehr schlecht als recht, und dann macht sich das FBI auch noch daran, einen ihrer wichtigsten Drogenlieferanten hochgehen zu lassen. Wahrlich kein guter Zeitpunkt für den Abtritt des alternden Don Valerio. Die Festlegung eines Nachfolgers lässt tiefe Risse innerhalb der Familie offenbar werden, und Dante muss sich schwer mit der Frage herumschlagen, wer eigentlich wirklich zu ihm steht.
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MITTWOCH, 9. AUGUST 2017


Sorgfältig überprüfte Selina noch einmal jedes Teil ihrer Ausrüstung, ehe sie es in ihrem Rucksack verstaute.


„Hast du alles?“, fragte Al, und reichte ihr das Funkgerät fürs Ohr.


„Ja, alles da“, bestätigte Selina, während sie sich den Stöpsel ins Ohr steckte.


Al schob sich das Mikrofon seines Headsets vor den Mund.


„Hörst du mich?“


„Laut und deutlich. Du mich auch?“


„Jep.“


Selina griff nach dem Rucksack, schupfte ihn sich auf die Schultern und zog die zusätzlichen Fixiergurte fest.


„Ist die Luft rein?“


Auf den drei Bildschirmen, die Al auf dem kleinen Tisch rund um seinen Laptop aufgebaut hatte, erschienen in schneller Folge Bilder der Kameras, die sie in der näheren Umgebung angebracht hatten.


„Alles sauber“, gab er sein Okay.


„Gut, dann kann es ja losgehen.“


Selina öffnete die hintere Tür und verließ den schwarzen Lieferwagen. Draußen im Wald war es stockfinster. Es war Neumond und dazu hatten sich auch noch dunkle Wolken über den Nachthimmel geschoben. Perfekte Bedingungen also, um in ihrem hautengen, schwarzen Ganzkörperanzug eins zu werden mit der Nacht. Sie zog die Sturmhaube über ihr Gesicht, setzte das Nachtsichtgerät auf, schlüpfte in schwarze Nitrilhandschuhe und machte sich im Laufschritt auf den Weg.


Nach rund fünfzehn Minuten war ihr Ziel in Sichtweite.


Vorsichtig schlich Selina geduckt von Baum zu Baum, bis sie den Rand des Waldes erreichte.


Vor ihr lag ein Abhang, und auf der sich daran anschließenden Ebene breitete sich ein stolzes Anwesen aus, bestehend aus zahlreichen niedrigen Gebäuden. Der Besitzer dieser gar nicht bescheidenen Hazienda war Miguel Jose Garcia Perez, einer der einflussreichsten Drogenproduzenten Mexikos. Dementsprechend hoch waren auch die Sicherheitsvorkehrungen. Das ganze Gelände war lückenlos von einem massiven Stahlzaun samt Stacheldraht umgeben, es gab Wachen, die mit Hunden patrouillierten, und dazu natürlich noch Kameras an jeder Ecke.


Selina holte die Steigeisen heraus, den Rucksack selber faltete sie zu einem schwarzen Flughörnchenanzug auf, der über eine eingenähte Tasche am Rücken verfügte, in der ihre restliche Ausrüstung verstaut war.


Ihr Blick wanderte nach oben. Der Baum, unter dem sie stand, war ein echter Gigant. Gut fünfzig Meter hoch entfaltete er am Waldrand ungestört von Konkurrenz eine prächtige Krone in Richtung des Abhangs.


Behände wie ein Affe kletterte Selina mit den Steigeisen den Baum hinauf. Sie war auf der Suche nach einem möglichst hoch gelegenen dickeren Ast, der sich auf die Lichtung hinaus erstreckte.


Ja, der hier war perfekt.


Selina setzte sich auf den Ast, nahm die Kletterhilfen von ihren Füßen und verstaute sie in ihrem Anzug. Dann stand sie auf und balancierte sicheren Schrittes auf dem Ast nach außen.


Hier müsste es gehen. Das Blätterdach war an dieser Stelle nicht besonders dicht, vor allem waren keine größeren Zweige im Weg.


Mit einer Wendung auf der Stelle drehte Selina um und balancierte wieder ein Stück zurück, ehe sie sich erneut drehte. Wie bestellt schoss das Adrenalin in ihre Adern und verlieh ihr den Extraschub, den sie gerade gut gebrauchen konnte. Den Blick fest geradeaus auf ihr Ziel gerichtet, rannte Selina in schwindelerregender Höhe auf dem Ast los, bestrebt möglichst viel Geschwindigkeit aufzubauen, ehe sie sich von dem Ast abstieß und durch die Blätter ins Nichts sprang.


Sowie sie genug Platz hatte, breitete sie die Arme aus, um in den Gleitflug überzugehen. Aber das würde nicht reichen. Ihr Landeplatz war zu weit entfernt, als dass der Schwung, den sie beim Laufen aufgebaut hatte, sie bis dorthin tragen konnte. Beim Druck auf den Auslöser in ihrer Hand zündete kurz eine kleine Rakete auf ihrem Rücken, die ihr den Boost verleihen würde, um die notwendige Distanz zu überbrücken.


Lautlos und gut getarnt vor dem dunklen Himmel schwebte Selina unauffällig wie ein Schatten in der Nacht über Garcias Anwesen. Im grünen Licht des Nachtsichtgeräts konnte sie ihr Ziel bereits deutlich erkennen, eine Dachterrasse auf einem Gebäude im Zentrum des Anwesens.


Indem sie die Arme nach hinten nahm und die Fläche der Spannhäute damit verringerte, ging Selina in einen Sinkflug über, während sie sich gleichzeitig so ausrichtete, dass sie genau in Längsrichtung der Terrasse reinkommen würde. Die Landefläche war nicht besonders groß, weshalb nun äußerste Präzision gefragt war. Nahm sie nicht rechtzeitig genug Höhe raus, würde sie mit zu großer Geschwindigkeit runterkommen, was ohne ausreichend Platz zum Ausrollen recht übel für sie enden könnte. Nahm sie aber zu früh zu viel raus, würde sie das Dach verfehlen, was noch weitaus schlimmer wäre. In diesem Fall war es dann schon fast egal, ob sie frontal gegen die Wand knallte oder gerade noch die Kurve kratzte und sauber neben dem Haus am Boden landete, denn dort würden sie wahrscheinlich die Wachhunde umgehend entdecken und zerfleischen.


Das Dach kam immer näher, aber Selina war noch etwas zu hoch. In einem beherzten Manöver legte sie kurz die Arme an und ließ sich ein paar Meter fallen, ehe sie ruckartig die Flughäute ganz ausbreitete, um die Abwärtsbewegung wieder zu bremsen.


Mist, sie hätte früher tiefer gehen sollen. Der restliche Weg reichte nicht mehr, um ihre Fallgeschwindigkeit auf das gewünschte Maß zu bremsen. Das würde einen recht harten Aufschlag geben.


Sowie Selina den Boden berührte, ging sie auch schon in eine Rolle über, um nicht senkrecht einzufahren. In mehreren Überschlägen raste sie auf das gemauerte Geländer der Terrasse zu. Der Aufprall mit dem Rücken voran an der Wand war hart, aber Selina brauchte bloß einen kurzen Moment, um den Schmerz zu überwinden und wieder auf die Beine zu kommen.


Glück gehabt, es sah nicht danach aus, dass sie sich ernsthaft verletzt hatte.


Geduckt, so dass sie im Schutz der niedrigen Mauer blieb, zog Selina geübten Griffs den Anzug aus und faltete ihn wieder zu einem Rucksack zusammen. Das Nachtsichtgerät verstaute sie ebenfalls. Stattdessen entnahm sie nun einen Gürtel mit Waffen und Utensilien, sowie ein Headset, das einen kleinen Bildschirm vor ihrem linken Auge positionierte.


Nachdem sie alles angelegt hatte, schlich Selina mit dem Rucksack in der Hand zu der Tür, durch die sie in das Gebäude gelangen würde. Es war eine ganz normale Balkontür aus Glas, und dahinter lag eines von Garcias zahlreichen Schlafzimmern. Wie versprochen war es leer, denn es war noch nicht mal zehn, und Garcia war ein Nachtschwärmer, der nie vor Mitternacht ins Bett ging.


Selina holte ihr Equipment zum Glasschneiden aus dem Rucksack heraus. Mit dem Saugnapf hielt sie das Glas fest, während sie rundherum eine kreisrunde Scheibe ausschnitt. Damit war der Weg zum Türgriff auf der Innenseite frei, aber noch konnte sie ihn nicht betätigen. Stattdessen nahm Selina ihre Endoskopkamera vom Gürtel und untersuchte damit den Türrahmen auf der Innenseite, wobei das Bild auf ihrem Head-Display erschien. Wie erwartet fand sie auf der unteren Seite einen Sensor, der Alarm schlagen würde, wenn sie die Tür einfach öffnete.


Keine Minute später war das kleine Sicherungssystem entschärft, und Selina konnte unbemerkt die Tür öffnen.
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7 MONATE ZUVOR


DONNERSTAG, 19. JANUAR 2017


Ein eisig kalter Wind strich über den Friedhof und trieb den in den letzten Tagen gefallenen Pulverschnee vor sich her, als Tyler Callahan am offenen Grab stand und den Worten des Pfarrers lauschte. Es war eine Beerdigung in äußerst beschaulichem Rahmen. Neben ein paar Kollegen vom FBI waren noch drei Freunde von Selina anwesend, sowie eine Tante, mit der Selina aber schon lange keinen Kontakt mehr gehabt hatte. Vermutlich war sie bloß gekommen, weil sie sich dazu verpflichtet fühlte, nachdem sie als Selinas nächste noch lebende Verwandte wohl auch etwas erben würde.


Und dann war da natürlich noch Vanessa Harrington, Selinas beste Freundin, die sich neben ihm gerade die Augen ausweinte. Die junge Frau konnte einem echt leid tun. Erst vor wenigen Wochen hatte sie ihren Vater unter tragischen Umständen verloren, und nun folgte schon der nächste Schicksalsschlag für sie. Soweit er wusste, kannten sich die beiden schon lange und standen sich sehr nahe. Selina hätte im Sommer bei Vanessas Hochzeit auch Brautjungfer sein sollen. Welch trauriger Schatten über einem Ereignis, das vor Freude und Glück sprühen sollte.


Abwesend glitt Tylers Blick über die Trauergemeinde, ehe er an dem Sarg hängen blieb. Gleich würde der Pfarrer fragen, wer denn ein paar Worte über Selina sagen wollte, und die Kollegen erwarteten zurecht, dass er das übernehmen würde. Außerdem wollte er keinesfalls die arme Vanessa dazu nötigen, hinter das Rednerpult zu treten, weil es sonst keiner tat.


Trotzdem sträubte sich alles in ihm dagegen.


Wie gerne hätte er Vanessa und auch seinem Team Trost gespendet, indem er ihnen von Selinas Nachricht erzählte, und seiner Vermutung, dass das in dem Sarg gar nicht Selinas Überreste waren.


Aber das konnte er nicht. Er hatte keine handfesten Beweise, dass Selina wirklich noch lebte. Und selbst wenn es so war, waren ihre Motive ihm nach wie vor schleierhaft.


War es überhaupt ihre freie Entscheidung gewesen? Oder wurde sie womöglich irgendwo gefangen gehalten? Könnte es sie am Ende in Lebensgefahr bringen, wenn herauskam, dass sie ihn heimlich eingeweiht hatte?


Und wenn Selina noch lebte, was war dann mit Dante Napolitani? Konnte er sicher sein, dass der wenigstens wirklich tot war?


Es gab viel zu viele Fragen, die er noch nicht klären hatte können. Am Ende würde er die Leute damit wohl mehr beunruhigen als trösten.


Als es soweit war, hielt Tyler seine Rede so, wie er sie vorbereitet hatte und wie alle es von ihm erwarteten. Er lobte Selinas Einsatz und hob hervor, wie wichtig es ihr gewesen war, Napolitani des Mordes an Captain Harrington zu überführen, ein Ziel, das ihr noch vergönnt gewesen war, zu erreichen.


Kein Sterbenswort darüber, dass er nicht bereit war, daran zu glauben, dass sie hier gerade wirklich Selina zu Grabe trugen und er nicht eher ruhen würde, bis er das Gegenteil bewiesen hatte.


Aber sein Blick schweifte auch während seiner Rede unablässig über das Friedhofsgelände, auf der Suche nach jemandem, der weit abseits stand und aus der Ferne womöglich seine eigene Beerdigung beobachtete.


Doch er entdeckte niemanden, nicht während seiner Worte an die anderen Trauergäste und auch danach nicht, als der Sarg in die Erde gelassen wurde und die Anwesenden Abschied von Selina nahmen.


Einmal mehr fragte Tyler sich, ob seine Annahme, dass Selina noch lebte, wirklich mehr als bloßes Wunschdenken war.


Ob er wohl jemals Gewissheit erlangen würde?
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MITTWOCH, 9. AUGUST 2017


Auf leisen Sohlen durchquerte Selina das Schlafzimmer. Laut der Info, die sie bekommen hatte, waren die Sicherheitsvorkehrungen hier innerhalb des von Garcia bewohnten Bereichs – ganz im Gegensatz zu denen draußen – relativ gering, denn der Hausherr hatte keine Lust, sich in seiner Privatsphäre von Überwachungskameras stören zu lassen. Wenigstens eine Sorge weniger. Es würde auch so schon schwierig genug werden, unbemerkt durchs Haus zu schleichen.


Die Holztür zum Flur hatte einen Spalt auf der Unterseite, der breit genug war, dass Selina ihre Kamera drunter durchschieben konnte.


Der Gang dahinter war menschenleer.


So behutsam es ging, öffnete Selina die Tür, huschte hindurch und schloss sie wieder. Dann lief sie flink den mit Türen gesäumten Flur entlang, bis dieser eine Biegung machte.


Vorsichtig spähte sie um die Ecke.


Es war niemand zu sehen, also sprintete sie schnell zu der zweiten Tür. Ein kurzer Blick mit der Kamera unter den Türspalt, und im Nu war Selina auch schon wieder vom Gang in die relative Sicherheit des Zimmers verschwunden.


Es handelte sich um irgendein weiteres Schlafzimmer, aber das einzig Interessante an dem Raum war seine Lage.


Selina untersuchte das zweiflügelige Fenster. Es war mit demselben Sicherheitssystem ausgestattet wie die Balkontür, über die sie hereingekommen war. Der Mechanismus war rasch überbrückt.


Noch ein kurzer Check, ob unten eine Wache patrouillierte, aber die Luft war rein.


Durch das offene Fenster stieg Selina hinaus. Die auf dieser Seite opulent gestaltete Fassade gab ihr ausreichend Möglichkeit, daran entlang zu klettern. Behände stieg sie ein Stockwerk tiefer, um sich dann weiter in die Richtung vorzuarbeiten, in die sie zuvor schon unterwegs gewesen war.


Da vernahm sie auf einmal ein Geräusch unter ihr.


Verdammt mieses Timing. Sie stand gerade an einer ziemlich exponierten Stelle.


Aber ein paar Meter vor ihr war eine kleine Nische, dort könnte sie sich so in den Schatten drücken, dass man sie wohl nicht bemerken würde.


Sofern sie es schaffte, sie rechtzeitig zu erreichen. Und zwar ohne dabei Geräusche zu erzeugen, die erst recht die Aufmerksamkeit der sich nähernden Wache auf sie ziehen würde.


Einen Gutteil der Vorsicht in den Wind schlagend, mit der sie sich bislang voranbewegt hatte, verdoppelte Selina ihr Tempo.


Da bog unten jemand um die Ecke.


Selina erstarrte augenblicklich. Unschlüssig sprang ihr Blick hin und her zwischen dem Wachmann mit dem Dobermann unter ihr und dem dunklen Winkel einen halben Meter vor ihr. Vielleicht würde er sie ja nicht bemerken, wenn sie reglos blieb, aber sollte er nach oben sehen, würde sie hier am Präsentierteller sitzen.


Ohne den geringsten Laut zu verursachen, schob sie sich ganz vorsichtig weiter. Nur noch ein kleines Stück …


Als der Hund zu knurren begann, überwand Selina das letzte Stück mit einem beherzten Satz. Flach gegen die Wand gedrückt verschmolz sie in der dunklen Ecke in ihrem schwarzen Anzug mit der Nacht.


Aus dem Augenwinkel konnte sie sehen, wie der Wachmann sich misstrauisch umsah. Erst nur am Boden, dann aber auch weiter oben.


Selina wagte nicht mal zu atmen.


Sein Blick glitt direkt über sie.


Und wanderte weiter die Hausfront entlang.


Dann tätschelte er seinem Hund den Kopf und sagte etwas zu ihm, ehe er seinen Weg fortsetzte.


Erleichtert ließ Selina den angehaltenen Atem entweichen. Das war reichlich knapp gewesen.


Aber das Gute war immerhin, dass nicht damit zu rechnen war, dass eine weitere Wache hier vorbeikam, während sie wieder ins Haus einstieg.


Tatsächlich konnte sie ihren Weg durch das von ihr angepeilte Fenster, das sie ebenso überwand, wie die Balkontür am Dach, ohne weitere Zwischenfälle fortsetzen.


Das Zimmer, in dem sie diesmal landete, war das Büro von Garcias Sekretärin und um diese Uhrzeit daher verwaist. Erneut schob Selina ihre Minikamera unter der Tür durch, um die Lage am Gang zu checken. Die Luft war rein.


Leise wie ein Schatten huschte Selina hinaus. Zwei Türen weiter war sie am Ziel angelangt. Sie holte einen dünnen Latexhandschuh aus ihrem Gürtel, der mit Garcias Fingerabdrücken präpariert war, und zog ihn über. Mit einem leisen Piepsen bestätigte der Sensor ihre Identität, als sie den Daumen darauf drückte. Ein letzter prüfender Blick über den Flur, dann verschwand Selina unbemerkt in Garcias Arbeitszimmer.
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6 MONATE ZUVOR


SAMSTAG, 4. FEBRUAR 2017


Der Duft eines köstlichen Mittagessens empfing Dante, als er auf die Terrasse hinaustrat, auf der Antonia wie üblich liebevoll den Tisch gedeckt hatte. Jeden Tag ging sie in den Garten und pflückte eine besonders schöne Blume, um sie am Esstisch aufzustellen. Wobei er dabei ja mehr die Geste als das bunte Grünzeug zu würdigen wusste. Aber Selina schien Gefallen daran zu finden, so wie sie die exotische Blüte gerade beäugte und vorsichtig mit den Fingern berührte.


„Wenn du solche Freude an Blumen hast, werde ich wohl jemanden beauftragen müssen, dir regelmäßig welche zu besorgen.“


„Du willst jemanden damit beauftragen?“, fragte Selina mit einem seltsamen Unterton nach, der Dante sofort auf der Hut sein ließ.


„Ich fürchte, ich bin nicht der Typ, der Blumen mitbringt“, erklärte er schlicht und nahm gegenüber von Selina Platz.


Ein wissendes Lächeln breitete sich auf Selinas Gesicht aus.


„Aber nein, was du nicht sagst.“


Einen Moment sah sie ihn erwartungsvoll an, aber als er sich nicht dazu äußern wollte, kicherte sie kurz.


„Keine Sorge, ich steh ohnehin nicht wirklich auf Schnittblumen. Die hier interessieren mich bloß deshalb so, weil sie exotisch sind.“


Auf einmal sah Selina zum Himmel hinauf. Dante folgte ihrem Blick, um zu sehen, was sie auf einmal so ernst werden hatte lassen.


„Na sieh mal einer an, wer sich endlich hierherbemüht“, stellte er abfällig mit Blick auf die sich nähernde Propellermaschine fest, ehe er sich wieder Selina zuwandte.


„Das ist Massimo“, erklärte er, was Selinas Miene jedoch nicht im Geringsten entspannte.


„Sei unbesorgt. Massimo pflegt allein herzukommen, weil er hier seine Ruhe haben will.


Auch wenn ich ihm schon hundertmal gesagt habe, dass ich das für äußerst unklug halte. Sein Pilot mag ja ein ausgezeichneter Flieger sein, aber er hat noch nie eine Waffe in der Hand gehabt. Und Massimos Fähigkeit, auf sich selbst aufzupassen, ist definitiv eher bescheiden.


Aber egal, was ich damit eigentlich sagen wollte, außer Massimo wird hier niemand aufkreuzen. Und Massimo ist keine ernstzunehmende Gefahr, selbst in meinem angeschlagenen Zustand nicht.“


Selina stand auf und trat hinter ihn, von wo aus sie ihre Arme über seine Schultern nach vorne gleiten ließ. Ihr Kopf neigte sich zu seinem herunter.


„Bist du dir da wirklich sicher?“, fragte sie streng, wobei sie ihre Finger auf einmal fest auf die Narbe über seinem Herzen drückte.


Es tat genug weh, dass er die Zähne zusammenbeißen musste, um sie nicht mit einem ungehaltenen Fluch grob von sich zu stoßen.


„Solange ich noch halbwegs stehen kann, hat Massimo nicht die geringste Chance gegen mich“, knirschte er verdrossen.


Der Druck auf seine gerade mal oberflächlich verheilte Wunde ließ nach und wurde zu einem besänftigenden Streicheln.


„Das ist gut“, säuselte Selina an seinem Ohr. „Dann muss ich also nicht hierbleiben, um dich zu beschützen, sondern kann mich guten Gewissens zurückziehen.“


Ihre Unverfrorenheit brachte Dante zum Lachen.


„Du willst auf mich aufpassen? Deine Wunde ist in der Schulter, damit hast du links ein noch größeres Handicap als ich. Wenn wir auf zwei vollständig einsetzbare Arme kommen wollten, müssten wir uns schon zusammentun.“


Ihre Lippen fanden sich zu einem Kuss.


„Geh ruhig. Du musst wirklich nicht dabei sein, wenn zwischen Massimo und mir zweifellos gleich die Fetzen fliegen werden. Es wird keine Handgreiflichkeiten dabei geben, das verspreche ich dir. Ich kann mich beherrschen.“


„Ich weiß“, hauchte sie ihm begleitet von einem weiteren Kuss zu, ehe sie sich von ihm löste und die Terrasse durch das Haus verließ.


Dante wartete ein klein wenig, ehe er denselben Weg einschlug.


„Antonia!“


„Ja, Dante?“, fragte die junge Frau, als sie nur Augenblicke später ebenfalls das an die Terrasse angrenzende Wohnzimmer betrat.


„Wir müssen das Essen leider um eine Stunde verschieben. Massimo ist gerade eingetroffen, und ich muss schnell noch etwas erledigen. Vielleicht kannst du ihn ein klein wenig beschäftigen, aber wenn er danach verlangt, mich gleich zu sehen, dann schick ihn ruhig rauf.“


„Ich kümmere mich darum“, sagte sie ihm zu.


„Danke.“


Damit stieg Dante rasch die Stiegen hoch zu seinem Schlafzimmer. Er schlug die seitlich am Bett herabhängende Tagesdecke hoch und legte seinen Finger auf den dafür vorgesehenen Sensor. Die Lade unter dem Bett sprang auf und gab damit einen länglichen, flachen Koffer frei, den Dante herausnahm, aufs Bett legte und dort öffnete. Mit nur wenigen, geübten Griffen setzte er die Teile seines Scharfschützengewehrs zusammen. Den Koffer räumte er anschließend beiseite, dann öffnete er das französische Fenster. Am Fußende des Bettes stand eine breite Holztruhe, die man auch als Bank verwenden konnte. Den darauf liegenden Polster warf er beiseite, damit er sein Gewehr auf eine stabile Unterlage stellen konnte, während er sich bäuchlings auf das Bett legte.


Als erstes richtete er das Zielfernrohr zum Anleger für das Wasserflugzeug. Es war eben gelandet. Wie vermutet saßen lediglich der Pilot und Massimo in der kleinen Maschine.


Anstatt Massimo beim Aussteigen zuzusehen, schwenkte Dante zum Rand des Strandes hinüber. Gleich hinter dem Sandstreifen begannen bereits die ersten Bäume und Büsche, die sich dann weiter hinten zu einem Wald verdichteten.


Wo würde er sich wohl verstecken?


Bingo!


Selina hatte sich vom Strand aus gut verborgen in ein Gebüsch gekauert, aber von hier oben konnte er sie teilweise sehen.


Gemeinsam warteten sie ab, bis Massimo den Strand verlassen hatte und außer Sichtweite war.


Sich vorsichtig umsehend, wagte Selina sich hervor und ging dann ganz selbstverständlich über den Holzsteg zum Flugzeug. Der Pilot war noch drinnen, und Selina hob die Hand zum Gruß. Im ersten Moment wirkte der Mann verwundert, aber dann sagte Selina etwas, das ihn dazu bewog, ihr die Hand zu reichen und sie einsteigen zu lassen.


Ohne sein Auge vom Zielfernrohr zu nehmen, langte Dante nach der Munition, die er neben sich vorbereitet hatte, legte sie ein und lud durch.


„Was soll das werden? Willst du etwa meinen Piloten erschießen?“, ertönte es hinter ihm, aber er hatte Massimos Schritte bereits gehört, noch ehe er ihn angesprochen hatte.


„Wenn er sich zu einer Dummheit hinreißen lässt …“, erwiderte Dante beiläufig, während seine Konzentration weiterhin voll bei der Szene im Flugzeug war.


„Sag mal, spinnst du? Das sollte bloß ein Witz sein!“


„Du weißt, dass ich es immer ernst meine, wenn ich zur Waffe greife.“


„Ach ja? Hättest du dich mal bloß daran gehalten, als du Selina gegenübergestanden bist. Dann wäre uns dieser ganze Schlamassel erspart geblieben. Aber wenn es um sie geht, setzt dein Hirn ja scheinbar aus.“


Massimos Vorwurf war nicht völlig von der Hand zu weisen. Sein Zögern in diesem Moment hätte ihn beinahe das Leben gekostet. Jedoch …


„Mein Gehirn funktioniert einwandfrei“, murmelte er völlig ruhig und konzentriert, denn es war nicht der Pilot, den er gerade im Fadenkreuz hatte, sondern Selina.


Er hatte es ihr freigestellt zu gehen, nicht ihn zu hintergehen. Sie hatte sich dafür entschieden, bei ihm zu bleiben. Sollte sie nun versuchen, dieses Flugzeug zu kapern, um sich damit abzusetzen, dann würde er diesmal nicht zögern abzudrücken. Und im Gegensatz zu ihr würde er gewiss nicht knapp daneben schießen.


Massimo brummte unwirsch hinter ihm, als er offenbar zur Kenntnis nahm, dass Dante ihm keine wirkliche Aufmerksamkeit schenken würde, solange er auf sein Ziel fokussiert war.


Rund eine Minute lang fiel kein weiteres Wort, während Dante beobachtete, wie Selina sich weiterhin mit dem Piloten unterhielt und sich scheinbar das Flugzeug erklären ließ.


Als der Pilot kurz abgelenkt war, drehte Selina jedoch auf einmal den Kopf zum Haus. Ihr Blick war zielstrebig genau auf das offene Fenster gerichtet. Die Distanz war zu groß, als dass sie ihn hätte sehen können, aber für ihn war es, als würde sie ihn direkt anlächeln. Ihre Lippen formten kurz einen Kussmund, ehe sie sich auch schon wieder dem Mann neben ihr zuwandte.


Dante warf die Patrone aus der Waffe aus und setzte sich auf. Da unten würde nichts Aufregendes mehr passieren.


Jetzt war er bereit, sich mit Massimo auseinanderzusetzen.


„Endlich fertig?“, fragte dieser enerviert. „Und wozu ist das jetzt gut gewesen?“


„Ich habe drei Wochen auf dich gewartet, bis du endlich deinen faulen Hintern hierhergeschafft hast, da wirst du jetzt wohl drei Minuten warten können.“


„Faul?! Geht‘s noch?! Du hast wohl nicht den leisesten Schimmer, wie es sich abgespielt hat, seit man dich für tot hält! Ich bin jeden Tag bei irgendeinem anderen lästigen Sack gewesen, um ihm zu versichern, dass alles weiterläuft so wie bisher.“


„Also um sie anzulügen. Sollte von daher ja keine so schwierige Aufgabe für dich gewesen sein.“


„Was willst du damit andeuten? Wenn du mir etwas mitzuteilen hast, dann sag es gefälligst frei heraus!“


„Jetzt tu doch nicht so unschuldig! Aber bitte, wenn du es hören willst: Das war echt das Allerletzte, was du da im Krankenhaus mit mir abgezogen hast! Und das nicht mal, weil ich gedacht habe, diesmal wäre es wirklich aus mit mir. Sondern weil es danach ausgesehen hat, als wäre es dein Werk! Und weil ich überzeugt gewesen bin, dass du dir Selina auch noch holen würdest!“


„Ach, die arme Selina!“, ätzte Massimo bitterböse. „Wegen ihr hat der ganze Mist doch erst angefangen. Du weißt schon noch, dass du mich zuerst angelogen hast. Mir bloß vorzugaukeln, du hättest sie umgebracht?! Hast du eine Ahnung, wie ich vor Papa und Don Valerio dagestanden bin? Wie der letzte Vollidiot! Und dann auch noch das mit der Razzia, von der du mir nichts gesagt hast? Ich habe dir vertraut, Dante! Ich habe mich darauf verlassen, dass du mich über alles Wichtige informierst! Aber stattdessen bist du mir in den Rücken gefallen, um bei Don Valerio Eindruck zu schinden! Das ist mies!


Aber dann bist du leider selber auf die Schnauze gefallen. Und ich habe irgendetwas abliefern müssen, damit mich die beiden nicht für komplett unfähig halten. Da habe ich mir gedacht, ich tu einfach das, was Papa so oft von mir gefordert hat: Sei wie Dante.“


„Ich habe Selina nicht vor dir versteckt, um dich auszubooten, sondern bloß, weil ich angenommen habe, du würdest strikt dagegen sein, sie am Leben zu lassen.“


„Allerdings! Und das völlig zu Recht, wie mir scheint! Diese Frau tut dir nicht gut, Dante. Ich weiß nicht, wie sie es macht, aber wenn es um sie geht, verlierst du den Sinn für die Realität.“


„Hörst du dir eigentlich mal selber beim Reden zu? Warum zum Teufel hast du sie dann überhaupt hergebracht?


Nein, sag nichts, lass mich raten!“


Er hob seine Hand, um die einzelnen Punkte an den Fingern abzuzählen:


„Weil du wie üblich die Drecksarbeit nicht selber machen willst.


Weil du Angst davor hast, was ich mit dir machen könnte, wenn du Selina etwas antust.


Weil du aber vor deinem Vater und Don Valerio trotzdem den Eindruck erwecken willst, du hättest dich um das Problem, das Selina darstellt, gekümmert.“


Massimo machte sich gar nicht erst die Mühe, es abzustreiten, er verdrehte bloß die Augen und beharrte:


„Selina ist nicht das, was sie dir vormacht. Und wenn du wirklich objektiv wärst, würdest du das auch bemerken.“


Dante lachte abfällig.


„Weil du jetzt auf einmal der große Experte dafür bist. Aber das ist gut, diese Fähigkeit wirst du brauchen, wenn du in Zukunft deine Verhöre selber durchführen musst. Ebenso wie den ganzen anderen Mist.“


Massimo sah ihn scharf an.


„Das ist jetzt nicht dein Ernst. Du willst mich wirklich hängen lassen?“


Der Vorwurf prallte einfach an ihm ab. Ungerührt wandte er Massimo den Rücken zu und machte sich daran, seine Waffe zu zerlegen.


„Was heißt hier hängen lassen“, erklärte er dabei beiläufig. „Ich bin tot, schon vergessen? Das solltest du im Kopf behalten, schließlich hast du mich umbringen lassen.“


„Jetzt spiel hier verdammt nochmal nicht den Beleidigten! Und überhaupt, wieso bist du bloß auf mich sauer und nicht auch auf Selina? Die Schauergeschichten, die sie dir scheinbar erzählt hat, sind ganz allein auf ihrem Mist gewachsen.“


„Sie hat gesagt, dass sie die Spritze von dir bekommen hat. Und dass sie keine Ahnung hat, was drinnen gewesen ist.“


„Das ist richtig. Aber sie hat sehr wohl gewusst, dass es dich nicht umbringen wird. Dieses kleine Detail hätte sie ruhig erwähnen können, findest du nicht auch?“


Ja, hätte sie. Aber er verstand absolut, dass sie sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen hatte wollen zu erfahren, für welche Worte er seinen vermeintlich letzten Atemzug verwenden würde. Jemanden glauben zu lassen, dass die kalten Finger des Todes bereits nach ihm griffen, war nun mal ein ganz exzellentes Mittel, um herauszufinden, was demjenigen wirklich wichtig war – in seinem Fall ihre Sicherheit.


Und auch Selinas Wunsch nach Rache konnte er irgendwie nachvollziehen, nachdem er sie erst für seine Zwecke missbraucht und ihr dann auch noch wenige Tage zuvor einen Dolch in die Schulter gerammt hatte. Wenngleich sie ihm das ohnehin schon mit dem Mitschnitt seines Geständnisses für den Mord an Harrington und der Kugel in seiner Brust mit gleicher Münze heimgezahlt hatte. Aber es war ihr wohl auch darum gegangen klarzustellen, dass sie durchaus skrupellos genug war, um als ernsthafte Gegenspielerin zu gelten, anstatt als eine bloße Schachfigur verkannt zu werden. So kurz, wie sie sich erst kannten, war es für ihn okay, solche Linien abzustecken.


Bei Massimo sah das jedoch ganz anders aus. Sie kannten sich ewig, waren aufgewachsen wie Brüder, und angesichts dessen, was er für seinen Cousin schon alles auf sich genommen hatte, hätte Massimo nicht mal der geringste Zweifel an ihrer Partnerschaft kommen dürfen.


„Mehr noch hättest du mir vertrauen sollen“, meinte er grimmig.


Darauf ging Massimo nicht ein, stattdessen inquirierte er:


„Hat sie dir danach gebeichtet, dass das mit ihrer vermeintlichen Unwissenheit nicht die ganze Wahrheit gewesen ist? Weil wenn nicht, dann hätte es dich schon stutzig machen soll, wie bereitwillig sie dir das potentiell tödliche Zeug verabreicht hat.“


Dante schob die Lade unter dem Bett samt Koffer darin wieder zu und trat dann dicht vor seinen Cousin.


„Lass es sein, Massimo. Wenn du bloß hergekommen bist, um Selina endlich und endgültig loszuwerden, dann kannst du gleich wieder abhauen, denn das wird nicht funktionieren.“


„Ich soll abhauen? Das ist immer noch mein Haus, falls du es vergessen haben solltest!“


„Okay. Wenn das alles ist, was du darauf zu sagen hast, dann gehe ich jetzt zu Selina und erkläre ihr, sie soll sich abreisebereit machen. Wir verschwinden noch heute von hier. Dann kannst du in deinem Haus ungestört über Lösungen für deine Probleme grübeln. Viel Erfolg dabei.“


[image: ]


Erfreulicherweise musste er Selina nicht lange suchen. Sie saß inzwischen wieder auf der Terrasse.


„So wie du dreinschaust, ist es mit Massimo wohl nicht so gut gelaufen“, stellte sie sofort unumwunden fest.


„Nein“, brummte er, und ließ sich neben ihr auf dem Zweisitzer nieder. „Aber ich will jetzt ehrlich gesagt nicht darüber reden. Verschieben wir das auf später. Erzähl mir lieber, was du inzwischen gemacht hast.“


Selina legte ihm die Hand auf den Oberschenkel und lächelte ihn liebreizend an.


„Was wohl, deine Erwartungen erfüllt.“


Scheinbar ahnungslos schüttelte er den Kopf, wofür Selina ihm einen Klaps auf sein Bein gab.


„Ach komm schon, das hast du mir doch nicht bloß zufällig erzählt, dass Massimos Pilot allein mit der Maschine und ein leichtes Opfer sein würde. Du wolltest mich auf die Probe stellen, ob ich die Gelegenheit abzuhauen nutzen würde. Also bin ich hingegangen, um mit dem Piloten ein Pläuschchen zu führen. Aber das weißt du bereits, nicht wahr?“


Sie kniete sich neben ihm auf die Bank, damit sie größer war und sich mit den Unterarmen auf seine Schulter lehnen konnte.


„Womit hast du mich beobachtet?“, hauchte sie ihm verrucht ins Ohr. „Bestimmt nicht bloß mit einem Fernglas.“


„Nein. Durch ein Zielfernrohr“, räumte er ein.


Ihr Finger glitt neben seinem Ohr die Wange hinab.


„Und? Hättest du wirklich abgedrückt?“, wollte sie mit leicht provokantem Unterton erfahren.


„Du kennst meine Einstellung. Zieh nie eine Waffe, wenn du nicht bereit bist, sie auch zu benutzen.“


Selinas Finger wanderte tiefer, den Hals hinab bis zu seiner Narbe.


„Hm, letztes Mal hast du dich nach eigener Aussage auch nicht daran gehalten.“


„Und was dabei herausgekommen ist, sieht man ja. Nochmal wird mir so ein Fehler nicht passieren.“


Dantes Blick schweifte kurz auf das blaue Meer mit dem weißen Strand davor ab, während ihm Massimos Vorwürfe durch den Kopf gingen. Er war nicht gutgläubig in Bezug auf Selina, ganz im Gegenteil. Er hätte wahrscheinlich viel mehr Vertrauen in sie haben sollen. Wobei er ihr die Frage, was dann gewesen wäre, bisher nicht gestellt hatte.


Er zog ihre Hand von seiner Brust und hielt sie in seiner. Dabei sah er ihr direkt in die Augen.


„Hättest du auch geschossen, wenn ich nicht auf dich gezielt hätte?“


Selina schluckte und blinzelte ein paar Mal, ehe sie vorsichtig antwortete:


„Ich weiß nicht. Als du auf Tyler geschossen hast, war bei mir einprogrammiert, dass ich nur dann eine Chance habe, wenn ich schneller bin als du. Ich schätze mal, du hättest die Waffe schon deutlich sichtbar für mich wegschmeißen müssen, um mir klar zu machen, dass überhaupt eine Alternative existiert.“


„Und wenn ich es getan hätte?“


Selina schüttelte den Kopf.


„Ich schieße nicht scharf auf jemanden, der keine unmittelbare Gefahr darstellt.“


„Aber du hättest auch nicht tatenlos zugesehen, wie ich mich aus dem Staub mache“, ergänzte er, was sie nicht aussprechen hatte wollen.


„Nein“, gab sie unglücklich zu. „Ich hätte dir dann zwar ‘nur‘ ins Bein und nicht in die Brust geschossen, aber ja, ich hätte es getan.“


Aufmunternd streichelte er ihre Hand.


„Das ist okay. Ich hätte vorhin auch nicht zugelassen, dass du einfach abhaust.“


Die Absolution, die er ihr damit erteilt hatte, ließ den leicht schelmischen Ausdruck auf ihr Gesicht zurückkehren.


„Ich fürchte, Massimo hat doch Recht gehabt“, kicherte sie.


Dante verdrehte die Augen, als er wieder an das Gespräch von eben denken musste.


„Keine Ahnung womit, aber wenn es dabei um uns geht, kann ich mir das kaum vorstellen.“


„Doch. Er hat gesagt, wir beide verdienen uns wirklich.“


Das brachte Dante nun doch ein wenig zum Schmunzeln.


„Also, wenn du das wirklich glaubst, dann bin ich schon gespannt zu erfahren, was du noch so alles auf dem Kerbholz hast, um einen wie mich zu verdienen.“
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Das war also Garcias Schatzkammer. Seine große Leidenschaft galt den frühen mexikanischen Hochkulturen, und er war beim Zusammentragen seiner Sammlung wirklich fleißig gewesen. Der ganze Raum war rundherum gesäumt mit verglasten Wandverbauten und Vitrinen aus dunkel glänzendem Mahagoni, in denen sich unzählige Artefakte fanden, von Alltagsgegenständen über Gebeine bis hin zu opulentem Goldschmuck.


Dagegen nahm sich das, wofür Selina sich primär interessierte, richtig unscheinbar aus: der penibel aufgeräumte Schreibtisch in der Mitte des Zimmers mit dem darauf befindlichen PC.


Im Schein ihrer Stirnlampe schob Selina den mitgebrachten USB-Stick in einen der Anschlüsse und startete den Computer. Ohne Hindernisse kam sie ins Boot-Menü. Überzeugt von seinen übrigen Sicherheitsvorkehrungen hatte Garcia offenbar keinen Gedanken daran verschwendet, seinen Rechner nochmal extra gegen direkten Zugriff abzusichern. Zwei Klicks und schon hatte sie den Computer dazu gebracht, vom USB-Stick aus das fremde Betriebssystem zu starten, das sich sogleich daran machte, alle möglichen Daten von der Festplatte abzugreifen.


Während der Computer leise summend seine Tätigkeit verrichtete, wandte Selina sich der Seitenwand neben dem Schreibtisch zu, die komplett hinter einem Wandverbau verschwand.


Zwei Reihen von rechts, viertes Fach von unten … genau, da lagen sie: zwölf flache, vergoldete Figuren, ungefähr so groß wie ihre Handfläche. Die Körper der Figuren waren jeweils mit unterschiedlichen Mustern verziert, und jede hatte Augen aus einem anderen Edelstein.


Selina öffnete die Glastür. Eine der Figuren war bloß eine Replik, aber sie wusste nicht welche. Auf den ersten Blick war kein Unterschied zu erkennen.


Behutsam nahm sie auf gut Glück eine heraus und drückte auf die Augen.


Nichts.


Ebenso bei der zweiten und dritten.


Aber bei der vierten ertönte ein leises Summen, und ein Teil des Wandverbaus glitt zur Seite. Dahinter kam ein Tresor zum Vorschein.


Aus ihrem Rucksack entnahm Selina ein handliches Gerät, das sie auf das Tastenfeld des Tresors steckte. Nachdem sie es aktiviert hatte, ermittelte das Gerät erst mal die Felder, auf denen sich Fingerabdrücke befanden. Es waren bloß fünf. Das schränkte die Zahl der möglichen Kombinationen erheblich ein, die das Gerät nun automatisiert durchprobierte.


Es dauerte ein wenig, aber dann sprang der Safe auf. Und offenbarte jene Dinge, die Garcia inmitten all der Schätze in diesem Raum als wirklich schützenswert betrachtete: mehrere Reisepässe, einige Bündel mit einer großen Menge Bargeld, ein paar Briefe und Dokumente und … eine schon etwas ältere Neunmillimeter mit herausgefeilter Seriennummer. Eigentlich nicht weiter bemerkenswert bei einem Drogenbaron. Nur dass diese Waffe nicht hier herinnen lagerte, um damit zu schießen. Nein, sie lag fein säuberlich in Plastik versiegelt da, so wie auch bei der Polizei Beweismittel verwahrt wurden.


Diese eher unscheinbare Pistole war aktuell so ziemlich das Wertvollste, was Garcia besaß. Denn sie garantierte ihm, dass er unbehelligt von Polizei und Behörden in aller Seelenruhe seinen überaus illegalen, aber äußerst lukrativen Geschäften nachgehen konnte.


Nachdem der Computer immer noch mit kopieren beschäftigt war, hatte Selina genug Zeit, Garcias gefälschte Reisepässe und ein paar andere Dokumente mit einer Mini-Kamera abzufotografieren. Die steckte sie zusammen mit der Waffe aus dem Safe in einen kleinen, wasserdicht verschließbaren Kunststoffsack. Anschließend verriegelte sie den Safe wieder und brachte alles in den Zustand, wie sie es vorgefunden hatte.


Endlich erschien auch auf dem Bildschirm die Meldung, dass alle Dateien erfolgreich übertragen worden waren. Selina fuhr das System ordnungsgemäß herunter und zog den USB-Stick heraus, der ebenfalls in ihrem Beutesack landete. Mit einem leichten Tippen an ihr Ohr schaltete sie den Funk ein.


„Alles erledigt“, gab sie bloß knapp durch.


„Verstanden“, bestätigte Al ebenso kurz und bündig, woraufhin Selina den Funk sogleich wieder deaktivierte und das Kommunikationsgerät aus ihrem Ohr entfernte.


Mit dem kleinen Ohrstöpsel war ihr Sack fertig gepackt und die wertvolle Fracht bereit, auf die Reise zu gehen. Selina öffnete ihren Rucksack und holte das ‘Vehikel‘ für den Transport hervor: ein ausgenommenes Kaninchen. Durch einen Schlitz am Bauch verstaute sie ihre Beute in dem toten Tier, das sie anschließend mit ein paar vorbereiteten Drähten verschloss, damit nichts herausfallen konnte. Zu guter Letzt zückte sie ihre beiden ausziehbaren Schlagstöcke, die am Griffende über ein Gewinde verfügten, sodass man sie zu einem langen Stab zusammenschrauben konnte. Nachdem das ebenfalls erledigt war, löschte Selina das Licht ihrer Stirnlampe, schnappte sich das Kaninchen und ging damit zum Fenster.


Die Luft war rein, keine patrouillierenden Wachleute in Sicht, also öffnete Selina das Fenster ein Stück. Geschickt platzierte sie das Kaninchen am Ende ihres Stocks und führte es vorsichtig nach draußen, damit es nicht herunterfiel. Der Bote, der das Päckchen abholen sollte, ließ nicht lang auf sich warten. Im Sturzflug stieß der riesige Eulenvogel pfeilschnell herab, packte zielsicher das Kaninchen und schwang sich mit einigen kräftigen Schlägen seiner imposanten Flügel samt seiner Beute wieder in luftige Höhen empor.


Erleichtert schloss Selina das Fenster. Die Fracht war in Sicherheit, die Mission damit geglückt.


Blieb also bloß noch die Zusatzaufgabe, nun auch noch ihren Hintern hier heil rauszubekommen.


Ein Klacks, oder?


Sie musste sich ja bloß an all den Wachen vorbei unbemerkt hinausschleichen.


Was sollte da schon schiefgehen?
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5 MONATE ZUVOR


MONTAG, 6. MAERZ 2017


Mit einem unguten Gefühl im Magen, das ihn schon den ganzen Vormittag geplagt hatte, bog Dante in die Zufahrt zu seinem Anwesen ein. Er hatte das großzügige, zweistöckige Gebäude mit Trainingsräumen, Swimmingpool, Schießplatz und ausladender Gartenanlage schon vor einiger Zeit errichten lassen. Freilich nicht unter seinem Namen, denn er wollte aus vielerlei Gründen nicht, dass irgendjemand von seinem Eigenheim wusste. Auch, wenn er es noch nie wirklich bewohnt hatte. Der Aufwand, einen eigenen Haushalt mitsamt Personal zu unterhalten, war ihm nie lohnenswert erschienen. Und auch für ihre Arbeit war es stets vorteilhafter gewesen, dass er bei Massimo gelebt hatte.


Aber jetzt war alles anders, und so war er nach seinem Bruch mit Massimo zusammen mit Selina hier vor zwei Tagen eingezogen, nachdem sie von Massimos Südseeinsel erst mal direkt zu einem dreiwöchigen Urlaub nach Italien aufgebrochen waren.


Nach den beinahe zwei Monaten, die sie fort gewesen waren, hieß es nun, sich hier an den Alltag zu gewöhnen. Was unter anderem bedeutete, dass sie nicht mehr ständig zusammen waren, was auch den Grund für Dantes flaues Gefühl bildete. Es war das erste Mal seit ihrer beider ‘Ableben‘, dass er Selina für mehrere Stunden allein gelassen hatte.


Naja, nicht wirklich allein, das waren sie in dem riesigen Haus nie, denn sie hatten eine Köchin, zwei Hausmädchen, einen Gärtner und zusätzlich rund um die Uhr eine wechselnde Anzahl von Dantes Leuten am Gelände, die für die Sicherheit sorgten. Die Männer waren handverlesen, und es dürfte bei Massimo gewiss für weiteren Unmut gesorgt haben, dass zusammen mit Dante auch gleich ein gutes Dutzend seiner besten „Security“-Angestellten – oder besser gesagt Schläger und Geldeintreiber – gegangen waren.


Keiner von ihnen hatte gezögert, Dantes Angebot anzunehmen, zukünftig für ihn und nicht mehr für Massimo zu arbeiten. Die Frage, bei wem ihre Loyalität lag, musste man hier gar nicht erst stellen. Und dennoch war Dante noch nicht hundertprozentig davon überzeugt, dass alle sich schon vorbehaltlos damit arrangiert hatten, dass Selina vor kurzem noch auf Seiten des FBI gewesen war.


Dantes Bemühungen, sich einzureden, dass Selina ungeachtet dessen dennoch bestens aufgehoben war, weil er sich auf seine Leute ja verlassen konnte, verpufften jedoch schlagartig, als er die schwarze Limousine auf dem Vorplatz seines Hauses erblickte. Mit einer Vollbremsung parkte er sich mitten vor der Haustür ein und sprang geradezu aus dem Wagen.


„Ciao, Dante“, begrüßte ihn Umberto, der heute den Türsteher gab, mit einem sichtlich nervösen Lächeln.


Aber Dante ließ ihn gar nicht erst weiter zu Wort kommen, stattdessen packte er ihn mit beiden Händen am Revers seines Anzugs und knallte ihn mit ziemlicher Wucht gegen die Wand neben der Tür.


„Was habe ich dir heute Morgen gesagt?“, herrschte er Umberto auf Italienisch an.


„Dass ich niemanden reinlassen soll, aber …“


„Nicht aber! Punkt! Eine einfache Anweisung, die selbst der größte Vollpfosten verstehen sollte!“


Nun wurde auch Umberto aufbrausend. Er versetzte Dante einen heftigen Stoß, um ihn sich vom Leib zu schaffen, aber Dante hatte sich wie ein Pitbull in Umbertos Anzug verbissen, sodass er ihn auf seinem Weg nach hinten mit sich riss, um ihn gleich darauf nochmal gegen die Wand zu knallen.


Umberto fluchte ungehalten ob des harten Aufpralls.


„Ich mag vielleicht nicht der Hellste sein, aber ich bin sicher nicht so doof, dem Don zu sagen, dass er sich schleichen soll. Ich habe mein Bestes versucht, ihn abzuwimmeln, mit der Begründung, dass du nicht da bist. Aber er hat darauf bestanden reinzukommen. Weil er gar nicht zu dir, sondern zu Selina will. Was hätte ich denn da machen sollen?“


Ruckartig ließ Dante ihn los.


„Wozu habe ich eigentlich Personal, wenn ich am Ende doch wieder alles selber machen muss?“, grollte er ungehalten, während er sich bereits auf den Weg zum Salon machte, wo er seinen ungebetenen Besuch vermutete.


„Nicht jeder kann sich ungeschoren so viel erlauben wie du, Dante!“, rief Umberto ihm als Rechtfertigung nach.


Vollidiot.


Warum glaubten immer alle, er hätte irgendwelche besonderen Privilegien, nur weil er Don Valerios Enkel war?


Er hatte nie irgendeine Sondererlaubnis erhalten, dem alten Herren nicht so wie alle anderen widerspruchslos folgen zu müssen. Es hatte bloß seit langem keiner mehr die Eier gehabt, ihn zur Rechenschaft ziehen zu wollen, wenn er nicht brav kuschte vor dem großen Patriarchen. Aber diesen schlechten Ruf, dem er das verdankte, hatte er sich eigenhändig hart erarbeitet, der war ihm mit Sicherheit nicht durch irgendein Erbe in den Schoß gefallen. Dafür war Massimo ja wohl der lebende Beweis, denn er genoss trotz besserer Abstammung diese vermeintliche Sonderstellung nicht.
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